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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Cal vin, Jean - Der Brief an Phi le mon.
Für die Grö ße des Geis tes Pau li ist, wenn gleich sie aus sei nen be deu ten de ‐
ren Schrif ten hel ler her vor leuch tet, auch die ser Brief ein Zeug nis, in wel ‐
chem er ei nen an sich ganz nied ri gen und ge mei nen Ge gen stand be han delt,
aber doch nach sei ner Art in die Hö he zu Gott hin auf führt. Ei nen ent lau fe ‐
nen Skla ven und Dieb sen det er sei nem Herrn zu rück, und bit tet für ihn um
Ver zei hung. Aber in dem er die se Sa che führt, re det er so nach drü ck lich von
dem christ li chen Bru der sinn, dass er mehr an die gan ze Kir che zu den ken,
als für das be son de re An lie gen des ei nen Men schen zu sor gen scheint; so
de mü tig bit tet er für den ge rin gen Mann und lässt sich so her nie der, dass
kaum ir gend wo an ders sei ne Her zens gü te le ben di ger zum Aus druck
kommt.

V. 1. Der Ge bun de ne Chris ti Je su. In dem sel ben Sin ne, wie Pau lus sich
an ders wo als ei nen Apo stel oder Die ner Chris ti be zeich net, nennt er sich
hier ei nen Ge bun de nen Chris ti: weil sei ne Ban de, die er um des Evan ge li ‐
ums wil len trug, die Zei chen oder Mar ken sei ner Sen dung wa ren, die ihm
Chris tus auf ge tra gen. Da her er wähnt er sie, um sein An se hen zu meh ren,
nicht als ob er Ge ring schät zung fürch te te, da ja zwei fel los sei ne Wür de und
Be deu tung dem Phi le mon ge gen über kei ner Emp feh lung be durf te, son dern,
weil er die Sa che ei nes ent lau fe nen Skla ven füh ren woll te, bei der al les auf
den Für spre cher an kam.
Phi le mon. Die ser Phi le mon war wohl aus dem Stan de der Pas to ren. Denn
den Ti tel, mit dem ihn Pau lus ziert, in dem er ihn sei nen Ge hil fen nennt,
pflegt er ei nem Pri vat mann nicht zu er tei len. Der au ßer dem ge nann te Ar ‐
chip pus (V. 2) war of fen bar eben falls ein Die ner der Kir che, - wenn er
näm lich der sel be ist, der am Schlus se des Ko los ser brie fes er wähnt wird,
was man nicht oh ne Grund ver mu ten darf. Denn wenn ihn der Apo stel sei ‐
nen Streit ge nos sen nennt, so passt auch dies vor züg lich auf die Die ner am
Wor te. Frei lich ist der Kampf al len Chris ten ge mein sam; weil je doch die
Leh rer dar in ge wis ser ma ßen die Fah nen trä ger sind, so müs sen sie vor an de ‐
ren zum Strei ten ge rüs tet sein, und Sa tan be weist ih nen auch ge mei nig lich
am meis ten Feind schaft. Es mag auch sein, dass Ar chip pus der Ge nos se und
Teil neh mer man cher Kämp fe war, die Pau lus zu be ste hen hat te; je den falls
ge braucht Pau lus je nen Aus druck, so oft er von Ver fol gun gen spricht. Der
Fa mi lie des Phi le mon aber zollt er das höchs te Lob, in dem er sie ei ne
„Haus ge mein de“ nennt. Denn es ist ein nicht ge rin ges Lob ei nes Haus va ‐
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ters, wenn er sei ne Fa mi lie so lei tet, dass sie ein Ab bild der Ge mein de ist,
und wenn er das Amt ei nes Pries ters in sei nem ei ge nen Heim aus übt. End ‐
lich ist nicht zu ver ges sen, dass auch sei ne Gat tin gleich ge sinnt war, da
Pau lus nicht oh ne Grund ih rer freund lich ge denkt (V. 2).

V. 4. Ich dan ke Gott. Es ist be mer kens wert, dass, wie der Apo stel für Phi ‐
le mon dankt, er zu gleich für ihn bit tet. Denn nie mals ist selbst bei den Voll ‐
kom mens ten, so lan ge sie in die ser Welt le ben, der Stoff zum Dan ken zu
groß, dass sie nicht der Für bit te be dürf ten: Gott mö ge ih nen ge ben, nicht
nur bis zum En de zu be har ren, son dern auch von Tag zu Tag fort zu schrei ‐
ten. Das Lob aber, das er dem Phi le mon er teilt, fasst in der Kür ze die gan ze
christ li che Voll kom men heit zu sam men. Sie be steht aus zwei Stü cken (V. 5):
dem Glau ben an Chris tum und der Lie be zum Nächs ten. Denn hier auf zielt
al les Tun und al le Pflicht un se res Le bens. Und zwar ist vom Glau ben an
den Herrn Je sum die Re de, weil er auf ihn vor züg lich ge rich tet ist: wie ja
nicht an ders als durch ihn Gott der Va ter er kannt wer den kann, noch an ders ‐
wo als in ihm ir gend ein Gut ge fun den wird, das der Glau be sucht. Die Lie ‐
be aber be schränkt Pau lus nicht in dem Sin ne auf die Hei li gen, als wenn
wir ge gen die an de ren kei ne zu ha ben brauch ten. Denn da es die Art der
Lie be ist, nicht un ser Fleisch zu ver ach ten, son dern das gött li che Eben bild
zu eh ren, das un se rer Na tur ein ge prägt ist, so um fasst sie si cher lich das gan ‐
ze Men schen ge schlecht. Aber doch sind die Haus ge nos sen des Glau bens
mit ei nem en ge ren Ban de der Freund schaft uns ver bun den, und Gott legt sie
uns be son ders ans Herz: dar um ste hen sie mit Recht vor an.
V. 6. Dass die Ge mein schaft des Glau bens usw. Die ses Glied ist nicht we ‐
nig dun kel. Aber ich will ver su chen, es so zu er klä ren, dass die Le ser den
Sinn Pau li im mer hin ver ste hen. Zu erst ist zu beach ten, dass der Apo stel in
dem Lob Phi le mons nicht fort fährt, son dern viel mehr aus drückt, was er für
ihn vom Herrn wünscht. Die se Wor te hän gen näm lich mit dem zu sam men,
was er vor her ge sagt hat te, er ge den ke sei ner im Ge bet. Was er nun für Phi ‐
le mon er bit tet, ist, dass sein Glau be sich in gu ten Früch ten ent fal te, die ihn
als nicht hohl, son dern echt dar tun sol len. Denn un ter „Ge mein schaft des
Glau bens“ ver steht er, wenn der sel be nicht mü ßig im In ne ren ruht, son dern
durch wahr haf ti ge Wir kun gen sich den Men schen kund gibt. Mag der Glau ‐
be auch sei nen ver bor ge nen Sitz im Her zen ha ben, so wirkt er doch Ge ‐
mein schaft bil dend auf die Men schen durch gu te Wer ke. Die Wor te wol len
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al so be sa gen: dass dein Glau be sich äu ße re und mit tei le und so sei ne Wir ‐
kung in al lem Gu ten be wei se.

Er kennt nis al les Gu ten aber ist so viel wie Er fah rung des sel ben, in dem
Sin ne, dass man an de re es er fah ren oder er ken nen lässt. Pau lus wünscht
näm lich, dass der Glau be in Wir kun gen sich als wirk sam be wäh re; wie es
ge schieht, wenn al le, mit de nen wir um ge hen, un se ren Wan del als fromm
und hei lig er ken nen. Dar um sagt er: „al les des Gu ten, das ihr habt“. Denn
das Gu te, das in uns ist, zeugt von un se rem Glau ben.
V. 7. Wir ha ben Freu de usw. Es ist klar, was Pau lus mit die sen Wor ten sa ‐
gen will: näm lich er emp fin de gro ße Freu de und Trost, weil Phi le mon den
From men in der Not Hil fe ge bracht ha be. Das ist aber wohl ei ne sel te ne
Lie be, der das Glück an de rer so gro ßes Ver gnü gen macht. Nun äu ßert der
Apo stel aber nicht nur sei ne per sön li che Be frie di gung, son dern sagt, meh re ‐
re sei en er freut, weil Phi le mon den From men mil de und gü tig ge hol fen ha ‐
be. „Die Her zen (oder ei gent lich die Ein ge wei de) er qui cken“, da mit meint
Pau lus, den Lei den den Er leich te rung schaf fen, oder den Un glü ck li chen so
bei ste hen, dass sie Frie den im Her zen und, frei von al ler Be schwer nis und
Trau rig keit, Ru he ha ben. Denn bei den „Ein ge wei den“ denkt er an Emp fin ‐
dun gen, die „Er qui ckung“ aber be deu tet so viel als Ru he und Frie den; dar ‐
um ist es sehr falsch, die se Wor te auf den Bauch und die Nah rung zu be zie ‐
hen.

V. 8. Wie wohl ich ha be gro ße Freu dig keit in Chris to usw. Will sa gen:
ob wohl ich dir nach mei nem Rech te ge bie ten könn te, so macht doch dei ne
Lie be, dass ich vor zie he, zu ver mah nen und zu bit ten. Die Macht zu be feh ‐
len aber schreibt Pau lus sich in zwei fa cher Hin sicht zu: weil er ein Greis sei
und ein für Chris tus Ge bun de ner. Doch sagt er, er zie he um Phi le mons Lie ‐
be wil len vor, zu bit ten, dar um, weil man Ge bot auf legt, wenn man et was,
auch von Un wil li gen, mit Ge walt er pres sen will, bei de nen aber, die von
selbst zum Ge hor sam be reit sind, lie ber ei ne sanf te An wei sung, was zu ge ‐
sche hen hat, als ei nen Be fehl: auch des halb be dient sich Pau lus dem Will ‐
fäh ri gen ge gen über mit Recht der Bit te und lehrt mit sei nem Bei spiel die
Pas to ren, dass sie sich um ih re Schü ler mehr durch sanf tes Lo cken, als
durch Zie hen be mü hen sol len. Und si cher lich wirkt es, in dem er zu Bit ten
sich her ab lässt und sei nes Rech tes sich be gibt, zur Er rei chung sei ner Ab ‐
sicht weit mehr, als wenn er be feh len wür de. Wei ter hin aber nimmt er ja
auch nichts für sich in An spruch au ßer in Chris to, d. h. we gen des ihm auf ‐
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ge tra ge nen Am tes. Denn Chris tus will al ler dings nicht, dass die, wel che er
zu Apo steln ein ge setzt hat, des An se hens ent beh ren. In dem er je doch hin zu ‐
fügt: was dir ziemt, deu tet er an, dass die Leh rer nicht schran ken los, son ‐
dern in ih rer Ge walt an die Be stim mung ge bun den sei en, nur das Ge zie ‐
men de, und was im Üb ri gen ei nes je den Pflicht ent spricht, vor zu schrei ben.
Da her von neu em an die Pas to ren die Mah nung, mit al ler nur mög li chen
Mil de mit den See len um zu ge hen, so lan ge sie auf die se Art wei ter kom ‐
men: doch so, dass die so lind Be han del ten wis sen, man for de re we ni ger
von ih nen, als sie schul den. Die Be zeich nung „al ter Pau lus“ geht nicht auf
das Al ter, son dern auf das Amt. Dass er sich nicht als Apo stel be zeich net,
er klärt sich dar aus, dass er es mit ei nem Kol le gen am Dienst des Wor tes zu
tun hat, mit dem er ver trau lich spricht.

V. 10. So er mah ne ich dich um mei nes Soh nes wil len. Weil die Bit ten we ‐
ni ger Ge wicht zu ha ben pfle gen, de nen nicht ein ge hö ri ger Auf trag zu
Grun de liegt, zeigt Pau lus, ei ne un um gäng li che Ver pflich tung nö ti ge ihn,
für One si mus ein zu tre ten. Hier aber mö gen wir wohl be den ken, wie sehr er
sich her nie der lässt, in dem er den Soh nes na men ei nem Skla ven, ei nem Aus ‐
rei ßer, ei nem Die be über trägt. Der Ruhm je doch, dass er ihn ge zeugt ha be,
geht auf das Amt, nicht auf die ei ge ne Kraft: denn es ist kein Men schen ‐
werk, ei nes Men schen See le neu zu bil den und zu Got tes Eben bild um zu ge ‐
stal ten. Um die se geist li che Zeu gung aber han delt es sich hier. Weil die See ‐
le nun aber durch den Glau ben wie der ge bo ren wird, und der Glau be aus der
Pre digt kommt, dar um tritt der Die ner der Leh re in sei ner Art an die Stel le
des Va ters. Da fer ner das von ei nem Men schen ge pre dig te Wort Got tes der
Sa me des ewi gen Le bens ist, so darf der wohl Va ter ge nannt wer den, aus
des sen Mun de wir die sen Sa men emp fan gen. Gleich wohl ist da bei fest zu ‐
hal ten, dass der Dienst des Men schen bei der Wie der ge burt der See le nur
in so weit wirk sam ist, dass ei gent lich doch Gott selbst durch die Kraft sei nes
Geis tes wie der ge biert. Dar um stel len der ar ti ge Aus drü cke nicht et wa das
mensch li che Wir ken mit dem gött li chen so zu sa gen auf glei che Stu fe, son ‐
dern sie wei sen nur dar auf hin, wo zu sich Gott der Men schen be dient. Wenn
Pau lus üb ri gens sagt, er ha be den One si mus in sei nen Ban den ge zeugt, so
ver mehrt die ser Um stand das Ge wicht der Emp feh lung.
V. 12. Ihn, das ist mein ei gen Herz. Nichts Wirk sa me res konn te, um Phi le ‐
mons Zorn zu be ru hi gen, ge sagt wer den. Denn wenn er ge gen sei nen Skla ‐
ven un ver söhn lich ge we sen wä re, so muss te er auf die se Wei se ge gen Pau li
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Herz wü ten. Wun der bar aber ist die Gü te des Pau lus, dass er nicht zö ger te,
ei nen elen den Skla ven, Dieb und Flücht ling ge wis ser ma ßen in sein Herz
auf zu neh men, um ihn ge gen den Zorn sei nes Herrn zu schüt zen. Oh ne
Zwei fel müss ten auch wir in der sel ben Wei se al le auf neh men, die lau ter und
oh ne Heu che lei Bu ße ge tan ha ben, - wenn wir die Be keh rung ei nes Men ‐
schen zu Gott nach ihrem Wer te schätz ten.

V. 13. Ich woll te ihn bei mir be hal ten. Ein neu er Grund zur Be sänf ti gung
Phi le mons, dass Pau lus ihm näm lich den Skla ven zu rück schickt, ob wohl er
an sich des sen Dienst recht gut hät te ge brau chen kön nen. Es wä re ja un höf ‐
lich ge we sen, ein da hin zie len des Be geh ren Pau li ab zu schla gen, und er deu ‐
tet an, es sei ihm in der Tat nicht un lieb, wenn der Knecht zu rück ge schickt
wer de: je den falls se he er das lie ber, als wenn er zu Hau se hart be han delt
wer de. Noch an de re Um stän de könn ten ei nen sol chen Aus gang emp feh len:
One si mus wer de die Stel le sei nes Herrn bei die ser Dienst leis tung ver tre ten;
nur ha be Pau lus selbst aus Be schei den heit dem Rech te Phi le mons nichts
ent zie hen wol len; end lich wer de Phi le mon um so mehr Lob ha ben, wenn er
den sei ner Be stim mung wie der un ter wor fe nen Skla ven von selbst und aus
frei en Stü cken zu rück sen de. Hier aus aber ha ben wir nun den Schluss zu
zie hen, dass man die Mär ty rer Chris ti mit al len mög li chen Dienst leis tun gen
un ter stüt zen soll, wenn sie als Zeu gen des Evan ge li ums lei den. Denn wenn
wir Ban de, Ver ban nung, Schlä ge, Schmä hun gen, Gü ter be rau bun gen, als
„Ban de usw. des Evan ge li ums“ an se hen dür fen, wie sie hier Pau lus nennt,
so trennt sich der von Chris tus selbst, wel cher sich wei gert, mit den Ver ‐
folg ten ge mein sa me Sa che zu ma chen. Ge mein sam ist doch für al le die
Pflicht, das Evan ge li um zu schüt zen. Wer dar um um sei net wil len Ver fol ‐
gung er dul det, gilt nicht mehr als Pri vat mann, son dern als Ver tre ter ei ner
öf fent li chen Auf ga be. Dar aus folgt, dass al len From men ge mein sam die
Sor ge für ihn ob liegt; man soll nicht sa gen, dass es sich ja nur um ei nen
Men schen han delt, - denn da mit lässt man nur zu oft das Evan ge li um im
Stich.
V. 14. Auf dass dein Gu tes, d. h. dei ne Wohl tat nicht wä re ge nö tigt. Dies
ist ei ne all ge mei ne Re gel, dass dem Herrn nur die Op fer ge fal len, die frei ‐
wil lig sind. Eben so spricht Pau lus auch von dem Al mo sen (2. Kor. 9, 7).
Von ei ner „Nö ti gung“, wel che der Frei wil lig keit schnur stracks zu wi der ‐
läuft, muss über all da die Re de sein, wo für die Pro be ei ner un ge zwun ge nen
Hin ga be kein Raum ge las sen wird. Nur der Dienst, der aus frei en Stü cken,
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nicht aus frem dem An trieb über nom men wird, ver dient wah res Lob. Be ‐
mer kens wert ist noch, dass Pau lus im Na men des One si mus die Schuld der
Ver gan gen heit an er kennt, aber er klärt, dass je ner sich ge än dert ha be; und
da mit Phi le mon nicht zweif le, dass der Knecht mit ei nem an de ren Geis te
und ei nem neu en Cha rak ter zu ihm zu rück keh re, so be merkt er, er ha be sei ‐
ne Um wand lung selbst er probt.

V. 15. Viel leicht ist er dar um von dir kom men. Wenn die Sün den der
Men schen uns ir gend wie zum Zor ne ge reizt ha ben, so müs sen wir uns be ru ‐
hi gen, wenn wir se hen, dass das Un recht, das sie ge tan, nach Got tes Rat ein
an de res En de ge won nen hat. Ein glü ck li cher Um schwung im Bö sen ist
gleich sam ein Heil mit tel, das uns Got tes Hand zur Ent fer nung al les An sto ‐
ßes dar reicht. So er wog Jo sef, dass er, der zum Skla ven Ver kauf te, durch
die wun der ba re Vor se hung Got tes in ei ne sol che Stel lung em por ge führt
war, in der er sei ne Brü der und sei nen Va ter er näh ren konn te, und sag te, der
Treu lo sig keit und Grau sam keit der Brü der ver ges send, er sei um ihret wil len
ih nen vor aus ge schickt. Pau lus er mahnt dar um den Phi le mon, er dür fe über
die Flucht des Skla ven nicht mehr zür nen, weil sie An lass ei nes nim mer ‐
mehr zu be reu en den Se gens ge wor den sei. Denn so lan ge Phi le mon ihn im
Hau se hat te, be saß er ihn nicht in Wahr heit, da sei ne See le ver irrt und ver ‐
lau fen war; er konn te kei nen rech ten Nut zen von ihm zie hen, da er schlecht
und un treu war. Dar um sagt er, er sei ei ne kur ze Zeit in die Ir re ge gan gen,
um durch den Wech sel des Or tes ein an de rer zu wer den und als ein neu er
Mensch zu rück zu keh ren. Wie klug weiß er al les zu wen den, in dem er von
der Flucht sagt, er sei „von dir kom men“, und zwar nur „ei ne Zeit lang“!
Da zu stellt er dem kur z en Ver lust die lan ge Dau er der re chen Brauch bar keit
ge gen über, und weist noch auf ei nen an de ren Nut zen sei ner Flucht hin, dass
One si mus aus die sem An lass nicht nur ge bes sert sei, so dass er jetzt erst ein
nütz li cher Skla ve, son dern dass er sei nem Herrn ein Bru der ge wor den sei.
Da mit aber der durch die fri sche Be lei di gung noch ver wun de te Sinn des
ers te ren an dem Bru der na men nicht neu en An stoß neh me, so er kennt Pau lus
den One si mus zu al le r erst als sei nen Bru der an, und fol gert dar aus, Phi le ‐
mon sei ihm noch viel en ger ver bun den, da sie bei de im Herrn ein völ lig
glei ches Band nach dem Geis te um schlin ge, nach dem Flei sche One si mus
aber ein Glied sei nes ei ge nen Hau ses sei. Hier er ken nen wir erst recht die
sel te ne Be schei den heit Pau li, der ei nen wert lo sen Skla ven des Bru der na ‐
mens wür digt, ja ihn ei nen lie ben, aufs engs te ver bun de nen Bru der nennt
(V. 16). Frei lich, es wä re all zu gro ßer Stolz, sich des Bru der na mens bei de ‐
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nen zu schä men, die Gott als sei ne Kin der an sieht. Wenn Pau lus nun hin zu ‐
fügt: wie viel mehr dir, so will er sa gen: Da One si mus schon mir ein Bru ‐
der ist, so muss er es dir noch mehr sein, da ein dop pel tes Band euch ver ‐
bin det. – Da der Apo stel üb ri gens si cher lich nicht oh ne Grund oder leicht ‐
hin, wie es vie le tun, für ei nen nicht hin rei chend be kann ten Mann Ver spre ‐
chun gen macht und sei nen Glau ben er hebt, be vor der sel be durch fes te Be ‐
wei se sich be währt hat, so stellt uns One si mus ein denk wür di ges Mus ter der
Bu ße vor Au gen. Man weiß, wie schlecht die Cha rak tere der Skla ven wa ‐
ren, so dass kaum der Hun derts te zu ei nem er sprieß li chen Ge dei hen ge lang ‐
te. Auch lässt die Flucht ver mu ten, dass One si mus sich nach Ge wohn heit
und Hal tung schon in der Bos heit ver här tet hat te. Al so war es ei ne sel te ne
und stau nens wer te Tat, die ein ge wur zel ten Las ter so plötz lich aus zu rei ßen,
dass ihm der Apo stel in Wahr heit be zeu gen konn te, er sei ein an de rer
Mensch ge wor den. Die sel be Be trach tung ent hüllt uns die nütz li che Er ‐
kennt nis, dass die Er wähl ten Got tes bis wei len auf wun der li che Wei se wi der
der Men schen Er war ten auf ver schlun ge nen Pfa den, ja durch La by rin the
zum Hei le ge führt wer den. One si mus leb te in ei nem from men und hei li gen
Hau se; von dort als Übel tä ter flüch tig, trennt er sich wie ab sicht lich weit
von Gott und dem ewi gen Le ben. Gott aber lenkt die ver derb li che Flucht
durch sei ne ge hei me Vor se hung wun der bar, dass er zu Pau lus kommt.

V. 17. So du nun mich hältst für dei nen Ge sel len. Hier lässt Pau lus sich
noch tie fer her ab, in dem er dem ent lau fe nen Skla ven sein ei ge nes Recht
und sei ne Eh re über weist, und ihn ge wis ser ma ßen an sei ne Stel le setzt, wie
er sich we nig spä ter zum Bür gen an sei ner Statt macht. Sehr viel kam ihm
näm lich dar auf an, dem One si mus ei nen ver söhn li chen und freund li chen
Herrn zu ver schaf fen, da mit ihn nicht maß lo se Stren ge zur Ver zweif lung
trei be. Dies ist es, wes halb sich Pau lus so ängst li che Mü he gibt. Wir aber
wer den durch sein Bei spiel dar an er in nert, mit wel chem Ei fer ein Sün der zu
un ter stüt zen ist, der uns von sei ner Reue über zeugt hat. Wenn es an uns
liegt, für Buß fer ti ge bei an de ren ein zu tre ten und ih nen Ver zei hung zu er wir ‐
ken, so müs sen wir uns ih rer um so mehr mit Gü te und Sanft mut an neh men.
V. 18. So er aber dir et was Scha den ge tan hat. Hier aus ist zu schlie ßen,
dass One si mus sei nen Herrn auch be stoh len hat, wie das häu fig bei den ent ‐
lau fe nen Skla ven vor kam. Gleich wohl er scheint die Häss lich keit des Ver ‐
bre chens durch den Zu satz ge mil dert: oder so er dir et was schul dig ist.
Denn es be stand ja kein bür ger lich-recht li ches Schuld ver hält nis zwi schen
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den bei den, son dern der Skla ve war dem Herrn nur mit Leib und Le ben ver ‐
haf tet. Um so grö ßer ist da her die Freund lich keit Pau li, der auch be reit ist,
für das Un recht Ge nü ge zu leis ten. Die Be mer kung (V. 19): ich schwei ge,
dass du dich selbst mir schul dig bist, soll te aus drü cken, wie stark Pau lus
auf Er fül lung der Bit te rech net. Es ist, als woll te er sa gen: du kannst mir
nichts ab schla gen, auch wenn ich dich sel ber for der te. Den glei chen Sinn
hat, was er wei ter un ten von der Her ber ge und der glei chen schreibt. Es
bleibt nur die ei ne Fra ge, wie der die Be zah lung ei ner Schuld ver spre chen
konn te, wel cher oh ne die Un ter stüt zung der Ge mein den selbst nichts be saß,
um nur küm mer lich und ein ge schränkt zu le ben. Das Ver spre chen scheint
bei die ser Ar mut und Dürf tig keit lä cher lich zu sein. Aber of fen bar woll te
Pau lus durch sei ne Art des Aus drucks vor beu gen, dass nicht Phi le mon et ‐
was von dem Skla ven zu rück for de re; wenn es al so auch nicht iro nisch ge ‐
meint ist, so ist es doch ei ne ver blüm te Re de wei se, durch die er die se Sa che
zur Spra che bringt und hin weg räumt. Der Sinn ist dem nach: du sollst nicht
mit dei nem Skla ven über das Ver lo re ne zan ken, wenn du mich nicht an sei ‐
ner Stel le zum Schuld ner ha ben willst. Denn so fort fügt Pau lus hin zu: Phi ‐
le mon sei ganz sein. Wer aber den gan zen Men schen für sich in An spruch
nimmt, hat kei nen Grund zur Sor ge we gen der Be zah lung ei ner Schuld.

V. 20. Ja, lie ber Bru der. Die se be stimm te An re de will die Mah nung noch
ver stär ken. Es ist als hör ten wir den Apo stel sa gen: dann erst wird es of fen ‐
bar sein, dass du dir nichts mir ge gen über vor be hältst, son dern in Wahr heit
mir selbst zu ge tan bist und all das Dei ne zu mei ner Ver fü gung stellst, wenn
du den Zorn ver gisst und den zu Gna den wie der an nimmst, der mir so na he
ver bun den ist. Und noch ein mal wie der holt sich (vgl. V. 7) das Wort von
der Er qui ckung des Her zens. Wir se hen nun hier, dass durch den Glau ben
an das Evan ge li um die bür ger li che Ord nung nicht auf ge ho ben, noch Recht
und Ge walt über die Knech te den Her ren ge nom men wird. Denn Phi le mon
war nicht ei ner aus dem Vol ke, son dern ein Ge hil fe des Pau lus in der Ar beit
am Wein berg Chris ti; den noch wird ihm die ge setz lich ge stat te te Herr schaft
über den Skla ven nicht ge nom men, son dern ihm nur be foh len, freund lich zu
ver zei hen und ihn wie der an zu neh men. Ja Pau lus bit tet fle hent lich, er mö ge
die al te Stel le wie der be kom men. Die de mü ti ge Für bit te Pau li aber er in nert
uns auch, wie weit von wah rer Bu ße noch ent fernt sind, die ih re Feh ler voll
Trot zes ent schul di gen, oder oh ne Scham und oh ne Zei chen der De mut ih re
Sün den so ein ge ste hen, als hät ten sie doch nie mals ge sün digt. One si mus
muss te si cher lich, als er den be rühm ten Apo stel Chris ti so ängst lich sei net ‐
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we gen bit ten sah, noch viel mehr sich de mü ti gen, um da durch sei nen Herrn
zur Nach sicht zu be we gen. So ist auch die Ent schul di gung des Apo stels zu
ver ste hen, er ha be voll Zu ver sicht ge schrie ben, weil er wis se, Phi le mon
wer de mehr tun, als er ge be ten sei.

V. 22. Da ne ben be rei te mir usw. Die se ver trau ens vol le Aus sicht muss te für
Phi le mon ein Sporn sein, ihn noch mehr an zu trei ben; da zu bot sie ihm die
Hoff nung auf Dank bei der An kunft des Apo stels. Ob gleich wir nun nicht
wis sen, ob Pau lus spä ter wirk lich aus sei nen Ban den be freit wor den ist, so
kann es doch nicht be frem den, wenn die Hoff nung, die er sich von ei ner
zeit li chen Wohl tat Got tes mach te, ihn ge täuscht hat. Denn er war von sei ner
Be frei ung nur in dem Sin ne über zeugt, so fern es Gott wohl ge fal len soll te.
Stets hielt er sich in de mü ti ger Er war tung, bis der wirk li che Ver lauf Got tes
Wil len of fen ba ren wür de. Zu beach ten ist auch der Aus druck, dass den
Gläu bi gen ge schenkt wer de, was sie durch ih re Bit ten er lan gen. Denn dar ‐
aus ler nen wir, dass un ser Ge bet, auch wenn es der Wir kung nicht ent behrt,
doch nichts gilt durch ei ge nes Ver dienst; was es er langt, bleibt doch ein
Gna den ge schenk.
V. 24. De mas. Es ist der sel be, über wel chen der Apo stel spä ter (2. Tim. 4,
10) ein mal kla gen muss, dass er ihn ver las sen ha be. Wenn aber selbst ei nen
von den Hel fern des Apo stels die Er mü dung über wäl tig te, und die Ei tel keit
der Welt wie der zu sich zu rück zog, so ver traue nie mand auf den Ei fer ei nes
Jah res all zu sehr, son dern er wä ge, was für ei ne Stre cke im Lau fe noch vor
ihm liegt, und er bit te sich Aus dau er von dem Herrn!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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